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Der Kanton Graubünden ist reich an nach-
haltigen Rohstoffen wie Abwärme, Bio-
abfälle, CO₂, Holz, Sonnenlicht, Wasser 
und Wind. Während Abwärme und CO₂ vor 
allem im Rheintal anfallen, können die 
anderen Rohstoffe im ganzen Kanton ge-
wonnen werden. 

Graubünden und seine Ressourcen
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In Graubünden besteht für grüne Technolo-
gien Wertschöpfungspotenzial. Die Dach-
organisationen der Wirtschaft Graubünden 
(DWGR) sind überzeugt, dass die Bündner 
Unternehmen eine optimale Ausgangslage 
haben, um in diesem Bereich neue Geschäfts-
felder zu erschliessen und bestehende 
weiterzuentwickeln. Sie haben daher  zu-
sammen mit Partnern das Projekt «Green Tech
 Kompetenznetzwerk Graubünden» initiiert.

Green Tech Kompetenznetzwerk

Zusammen mit 30 Partnern aus Wirtschaft, Bildung und 
Forschung sowie dem Kanton werden die Grundlagen 
dafür gescha� en, damit sich Graubünden langfristig zu 
einem der führenden Green-Tech-Standorte des 
 Alpenbogens entwickeln kann. Mit dem Projekt möchten 
die DWGR nicht nur einen Beitrag an die zukünftige 
Wertschöpfung in Graubünden leisten, sondern auch zu 
einer ökologisch nachhaltigeren Wirtschaft beitragen. 
Das Projekt umfasst drei Phasen. In der ersten Phase 
werden die Voraussetzungen und das Potenzial für 
grüne Technologien in Graubünden analysiert. In der 
zweiten Phase werden Handlungsfelder und Pilotprojekte 
entwickelt, in der dritten Phase mögliche Formen für 
die Ausgestaltung einer Green-Tech-Plattform geprüft. 
Das Ziel des Kompetenznetzwerks ist es, Vernetzung
zu fördern, Wissen und Kompetenzen zu bündeln, 
den Wissens- und Technologietransfer zu stärken, Pilot-
projekte zu initiieren und Wachstumschancen unter-
nehmerisch wahrzunehmen. Aus dem Netzwerk sollen 
innovative Vorhaben hervorgehen, welche mit Mitteln 
aus dem Bündner Klima- und Innovationsgesetz zweck-
mässig gefördert werden können. 

Weitere Informationen: www.green-tech-gr.ch. 

Promoting your innovative engineering.

 

 

 

Die lokalen Rohsto� e und die Firmenlandschaft sind 
für Graubünden gute Voraussetzungen, um bei der 
Energiegewinnung aus erneuerbaren Quellen, der Dekar-
bonisierung im Bau und der nachhaltigen Kunststo� -
chemie eine aktive Rolle als Innovationszentrum einzu-
nehmen. Der Standort kann wirtschaftlich von der 
Entwicklung und Anwendung grüner Technologien 
pro� tieren.

Ein Blick auf die im Kanton vorhandenen nachhaltigen 
Ressourcen zeigt jedoch, dass es zwischen den 
drei Bereichen Bauwirtschaft, Energiegewinnung und 
Kunststo� chemie zu einer Konkurrenz um Rohsto� e 
kommen könnte: Bioabfälle, CO₂ und Holz spielen für 
die Realisierung von Potenzialen in allen drei Bereichen 
eine wichtige Rolle. Wirtschaftliche Abwägungen 
und koordinierte Aktivitäten sind unabdingbar, um für 
den Standort eine optimale Kombination zu erreichen.

PROJEKTPARTNER

Graubünden ist reich an 
nachhaltigen Rohstoffen, 
welche teils für verschiedene 
Potenziale als Basis dienen.

FAZIT Graubünden ist reich an nachhaltigen 
Ressourcen, dezentral strukturiert, dünn besiedelt 
und in den Berggebieten von Abwanderung 
betro� en. Der Standort ist gut positioniert, um von 
den Entwicklungen rund um Green Tech zu 
pro� tieren. Besonders relevant sind die Energie-
gewinnung sowie Nachhaltigkeit im Bauwesen 
und in der Kunststo� chemie. Weitere Potenziale 
ergeben sich, wenn der Kanton als Reallabor 
für Green Tech agiert. Pilotprojekte zu Smart 
Cities, Mobilitätskonzepten in dünn besiedelten 
 Regionen und zu den Auswirkungen der Ab-
wanderung auf die Infrastruktur bieten interes-
sante Zukunftsperspektiven. Die Entwicklung 

des Standorts ist industriegetrieben, die Wege 
sind kurz und es sind etablierte akademische 
Institutionen vor Ort, um das Gewerbe und die 
Industrie zu begleiten. Wirtschaftliche Abwägun-
gen und koordinierte Aktivitäten zwischen der 
ö� entlichen Hand und Privatakteur:innen sind un-
abdingbar, um Graubünden als attraktiven Stand-
ort für Green Tech zu positionieren. So könnte 
auch die Neuansiedlung von Forschungsinstitutio-
nen und Wissenstransferstellen aus dem Green-
Tech-Bereich gelingen. Die skizzierten Potenziale 
leben vom Know-how am Standort, aber auch 
von den lokalen Ressourcen: Die Wertschöpfung 
� ndet im Kanton statt.
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Kunststoffchemie 
Kunststo� e haben einen grossen und 
wachsenden ökologischen Fuss-
abdruck: Sie verursachen rund 4,5 
Prozent der globalen CO₂-Emis-
sionen. Obwohl ihre Herstellung aus 
biobasierten Rohsto� en den 
CO₂-Fussabdruck um rund die Hälfte 
reduzieren würde, wird aktuell nur 
ein Zwanzigstel der Kunststo� e aus 
diesen Quellen gefertigt. Die Um-
stellung auf nachhaltige Kunststo� e 
umfasst die gesamte Wertschöp-
fungskette von den Rohsto� en über 
deren Umwandlung in Kunststo� e 
bis hin zu den Produkten. Auch die 
erneuerbaren Energiequellen 
spielen dabei eine wichtige Rolle, 
um den hohen Energieverbrauch 
in der Herstellung ökologisch ver-
träglich zu machen. 

Eine erfolgreiche Positionierung 
als Akteur:in im Markt der nachhal-
tigen Kunststo�  ndustrie bedingt 
interdisziplinäre Kompetenzen, 
hohe Kenntnisse in (Polymer)-Che-
mie und Rohsto� quellen wie 
Forst- und Landwirtschaft, Kläran-
lagen und CO₂ aus Industrie-
abgasen. Graubünden erfüllt viele 
dieser Kriterien. Auch wenn 
noch Forschungsbedarf besteht 
und der politische Druck (noch) 
nicht so hoch wie bei der Energie-
gewinnung ist, kann sich der 
Kanton als Innovationsschmiede 
pro� lieren. Werden die Kosten 
für Produkte auf fossiler Basis der-
einst verursachergerecht ver-
rechnet, entsteht eine neue (Kohlen-
sto� )-Wirtschaft. Eine solche 
hat für Entwicklung und Anwendung 
enormes Potenzial.

Bau
Der Gebäudesektor ist enorm 
ressourcenintensiv und verursacht 
in der Schweiz 33 Prozent der 
CO₂-Emissionen und 80 Prozent des 
Abfallvolumens. In Graubünden ist 
er stark ausgeprägt und trägt 
massgeblich zu überdurchschnitt-
lich hohen Klimagasemissionen 
bei. Gleichzeitig sorgt er dank der 
grossen Anzahl an Beschäftigten 
auch für eine hohe Gesamtwert-
schöpfung. Der Kanton kann mit den 
Unternehmen vor Ort eine Vor-
reiterrolle bei der Emissionsreduk-
tion in der Betonherstellung über-
nehmen. Sein Waldreichtum bietet 
Graubünden zudem die Chance, 
die gesamte Wertschöpfungskette 
von der Waldbewirtschaftung bis 
zum Holzbau mit lokalen Ressourcen 
zu realisieren. Das Ansehen der 
Schweiz auf dem Gebiet des Holz-
baus ist hoch. Zudem pro� tiert 
dieser stark von Automatisierung und 
Digitalisierung. In Kombination 
mit hochwertiger Architektur kann 
sich der Kanton als Innovations-
hub im Feld positionieren.

Die Hebelwirkung von Green Tech 
im Bausektor ist gross, besonders in 
Graubünden mit seinen aufwen-
digen Infrastrukturbauten und hohen 
Emissionen. Die Technologien sind 
weit fortgeschritten, doch hohe In-
vestitionskosten und traditionelle 
Denkweisen bremsen die Umset-
zung. Der Kanton als grösster Bau-
herr könnte hier eine Vorbildfunk-
tion übernehmen. In einem interdis-
ziplinären Ökosystem kann die 
maximale Wirkung auf die Nachhal-
tigkeit am besten erreicht werden. 

Energiegewinnung 
Die Schweizer Energiestrategie 
2050 soll die Versorgungssicherheit 
mit bezahlbarer Energie gewähr-
leisten. Für die Elektri� zierung von 
Industrie, Mobilität und Heizung 
wird die Stromgewinnung aus er-
neuerbaren Quellen erhöht. Dies ist 
für den Kanton Graubünden eine 
Chance. Grosse Infrastrukturen wie 
Staumauern, Strassen, Brücken 
und Bergbahnstationen sowie unge-
nutzte Dach� ächen in urbanen 
Gebieten mit wenig Nebel eignen 
sich für Photovoltaikanlagen 
zur Deckung der Winterstromlücke. 
Sie liegen in bereits erschlossenen 
Gebieten – entsprechend ist 
die Wirtschaftlichkeit dieser Anlagen 
besser als in unerschlossenem 
alpinem Gebiet. Vielversprechend 
sind auch vertikale und gebäude-
integrierte Photovoltaikanlagen mit 
hoher Winterproduktion. Sie müssen 
allerdings in Pilotprojekten auf 
die Verträglichkeit mit dem Erschei-
nungsbild von historischen 
Dörfern getestet werden. Zudem 
könnte Graubünden von den ver-
streuten Landwirtschaftsbetrieben 
pro� tieren und dezentrale Bio-
gasanlagen fördern.

Der Umbau des Energiesystems 
ist politisch gewollt, die Unsicher-
heit geringer als in anderen 
 Branchen. Erneuerbare Energien 
bieten Graubünden Chancen 
sowohl auf Treiber- als auch auf 
Anwenderseite. Die Technologien 
für die Umsetzung sind produk-
treif, allerdings müssen sie mitein-
ander vernetzt und für Berggebiete 
adaptiert werden.

Doppelstegplatten aus Polycarbonat.

Neubau Verkehrsstützpunkt 
Kantonspolizei, Chur.

Photovoltaikanlage auf der Staumauer des 
Lago di Lei.

Die Welt steht mit dem Klimawandel, Ressour-
cenknappheit und Umweltverschmutzung – 
und den daraus resultierenden sozialen und 
wirtschaftlichen Ungleichheiten – vor  grossen 
Herausforderungen. Green Tech bietet 
vielversprechende Lösungsansätze, die auch 
wirtschaftliche Vorteile haben.

Im Kanton Graubünden arbeiten rund 
70 Prozent der Erwerbstätigen in Wirtschafts-
klassen, die für Green Tech relevant sind 
(vgl. Grafik Green Tech im wirtschaftlichen 
Umfeld) – Tendenz steigend. Sie tragen 
fast zwei Drittel zur Gesamt-Bruttowert-
schöpfung des Kantons bei. Dieser Beitrag 
hat sich seit 2011 positiv entwickelt.

Was ist Green Tech?

Im Vergleich zur Gesamtschweiz fallen in Graubünden 
neun Wirtschaftsklassen auf, die für Green Tech  
relevant sind: das Baugewerbe, die chemische Industrie, 
die Energieversorgung, Elektronik und Instrumente, 
das Gastgewerbe, die Holzindustrie, die Kunststo�  n-
dustrie, die Land- und Forstwirtschaft sowie der 
 Maschinenbau. In Kombination mit den lokalen Ressour-
cen lassen sich für Graubünden Potenziale in der 
nachhaltigen Energiegewinnung, in der Nachhaltigkeit 
im Bau und in der nachhaltigen Kunststo� chemie 
ableiten.

Green Tech ist eine Abkürzung für Green Technology. 
Der Begri�  beschreibt umweltfreundliche Technologien, 
welche die Treibhausgasemissionen senken oder 
 kompensieren, den Ressourcen- und Energieverbrauch 
verringern, die Energie- oder Ressourcene�  zienz er-
höhen und die Umweltverschmutzung reduzieren. Green 
Tech � ndet sich auf allen Stufen der Wertschöpfungs-
ketten von Forschung und Entwicklung über Produktion 
und Anwendung bis zu Dienstleistungen. Das Konzept 
steht für das Zusammenspiel von Wissenschaft, Technik, 
Wirtschaft und Umwelt.

Green Tech ist ein wachsender Sektor, der neue wirt-
schaftliche Chancen und Arbeitsplätze für quali� zierte 
Fachkräfte scha� t. Green Tech kann für Umwelt, 
 Gesellschaft und Wirtschaft langfristig eine nachhaltige 
und lebenswerte Zukunft sicherstellen.

Unternehmen werden als Treiber oder Anwender 
 kategorisiert: Treiber fördern die Entwicklung von Green 
Tech mit Technologien, Produkten oder Dienstleis-
tungen. Anwender setzen Green Tech ein und agieren 
allenfalls als Early Adopter.

Green Tech im wirtschaftlichen Umfeld: 
Die Grafik zeigt Ziele, Handlungsfelder 
und Wirtschaftsklassen, die für Green 
Tech relevant sind. 

Die Grafik vergleicht Wirtschafts-
klassen in Graubünden, die für 
Green Tech relevant sind, hinsicht-
lich ihrer Grösse und Wertschöp-
fung: Ein kleiner Punkt bedeutet, 
dass der Wert (Anzahl VZÄ) kleiner 
als in der Gesamtschweiz ist; ein 
mittlerer Punkt, dass der Wert ähn-
lich ist; und ein grosser Punkt, 
dass der Wert grösser ist. VZÄ 
steht für Vollzeitäquivalente.


